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1. Vorbemerkungen
Naturnahe Ökosysteme unterscheiden sich von 
anthropogenen Agrarökosystemen durch die ge
ringere Intensität der menschlichen Einflußnah
me (BICK 1989). Aber auch in der Gruppe der 
naturnahen Ökosysteme lassen sich als Folge ver
schiedenartiger menschlicher Tätigkeiten Unter
schiede im Vorkommen und in der Zusammenset
zung von Pflanzen- und Tiergesellschaften fest
stellen (ERHARDT 1988). Die Eingriffe des 
Menschen besitzen je nach Zeitpunkt und Form 
einen verschiedenen Charakter für die Lebensge
meinschaft. Sie stellen deshalb verbreitungsbe
stimmende Faktoren für Tier und Pflanze dar, de
ren Kenntnis und Berücksichtigung bei der Er
stellung von Pflegekonzepten für naturnahe Öko
systeme und Biotoptypen unbedingt notwendig 
ist, um den mit der Pflege beabsichtigten Erfolg 
der Schutzbestrebungen sicherzustellen 
(BRUCKHAUS 1988).
Auf Grundlage vorliegender Untersuchungen auf 
Kalkmagerrasen der Nordeifel (BICK, BRUCK
HAUS 1990*) und vorliegender Literaturhinwei
se sollen hier die verschiedenen Auswirkungen 
der Bewirtschaftungsformen Mahd und Bewei- 
dung auf das Tierartenvorkommen dargestellt 
werden und darauf basierende Pflegeempfehlun
gen für Kalkmagerrasen formuliert werden. Die
se Darstellung beschränkt sich auf die direkten 
Bewirtschaftungsauswirkungen. Nicht berück
sichtigt werden indirekte Wirkungen zum Bei
spiel durch nutzungsbedingte Verschiebungen im 
Pflanzenartenspektrum oder durch Veränderun
gen der interspezifischen Konkurrenzsituation.
Durch den Einsatz von Mähgeräten oder Weide
vieh sind stets Tierverluste sofort bei der Bewirt
schaftungsmaßnahme zu verzeichnen. Zum einen 
werden Tiere durch die Mähgeräte erfaßt und ver
letzt oder getötet, zum anderen vom Weidevieh 
zertreten oder bei der Aufnahme von Pflanzen
material gefressen. Auf diese auch in der Litera
tur schon angesprochene und unterschiedlich be
wertete Erscheinung kann an dieser Stelle nur 
grundsätzlich hingewiesen werden (HEMPEL, 
HIEBSCH & SCHIEMENZ1971; SCHAEFER, 
HAAS 1979; KRISTAL 1984; DETZEL 1985; 
HEMMANN, HOPP & PAULUS 1987).

2. Einflüsse der Bewirtschaftungsformen auf
naturschutzrelevante F aunenelemente
2.1 Mahdbewirtschaftung

Durch die Mahd wird die gesamte Vegetations
decke einer Fläche schlagartig und großflächig in 
einer gleichmäßigen Schnitthöhe gekürzt. Diese
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Eingriffsform hat je nach Durchführungszeit
punkt einen unterschiedlichen Einfluß auf das 
vorkommende Tierartenspektrum.

2.1.1 Vernichtung und Export des Futter
angebotes für Primärkonsumenten

Die Mahd in der Vegetationsperiode bedingt re
gelmäßig den zeitweiligen Verlust der Nahrungs
grundlage für zahlreiche blütenbesuchende In
sektengruppen. Hierdurch wird beispielsweise 
der Gesamtheit der blütenbesuchenden Schmet
terlingsimagines die Nahrungsgrundlage entzo
gen (BLAB, KUDRNA1982). Sie sind daher ge
zwungen, für einige Zeit abzuwandem, und wer
den zur Eiablage auch nur dann in die Flächen zu
rückkehren, wenn in deren näherer Umgebung 
ein ausreichend geeignetes Blütenangebot vor
handen ist (STEFFNY, KRATOCHWIL & 
WOLF 1984).
Darüber hinaus kann aber auch den Larvensta
dien verschiedener Schmetterlingsarten die Nah
rungsgrundlage durch die Mahd entzogen wer
den. So ernähren sich die Larven der Argynniae 
und Satyridae in der Mehrzahl nur vom zarten 
Grün der Triebspitzen oder von frischen, nähr
stoffreichen Blättern (WEIDEMANN 1988). Das 
harte, trockene und nährstoffarme Pflanzenmate
rial, das für einige Zeit nach der Mahd fast aus
schließlich anzutreffen ist, genügt ihren Emäh- 
rungsansprüchen nicht. Besonders die weniger 
mobilen plumpen Raupen z.B. der meisten Ere- 
bia-Arten werden diesen Zeitraum des Nahrungs
engpasses kaum überdauern können.
Weitere extrem spezialisierte Emährungsformen 
von Schmetterlingsraupen müssen in diesem Be
zug genannt werden. So ernähren sich die Jung
raupen von Spialia sertorius von unreifen Samen 
des Wiesenknopfes, die von Cyaniris semiargus 
von Kleeblüten (WEIDEMANN 1986,1988). 
Die Raupen dieser Arten werden keine Emäh- 
rungs- und damit Überlebensmöglichkeit besit
zen, wenn mit der Mahd das Nahrungssubstrat 
verloren gehen sollte.

2.1.2 Export und Vernichtung 
unbeweglicher Entwickhmgsstadien

Durch die Mahd kann es hierzu sowohl im Vege
tationszeitraum als auch in der winterlichen Vege
tationsruhe kommen. Im Winter bieten die Hohl
räume in vertrockneten Stengeln und Hahnen ei
ner Vielzahl von Spinnen- und Insektenarten das 
notwendige Überwinterungsquartier (BLAB 
1986; WOIKE 1983). Wird dieses Pflanzenmate
rial entfernt nachdem die Tiere ihr Winterlager 
aufgesucht haben, so kommt es damit gleichzeitig 
zu dem Verlust des darin enthaltenen Tiermate
rials und dem Ausbleiben dieser Tiere in der fol
genden Populationsphase. Das gleiche gilt dar
über hinaus auch für das in und an Pflanzenhal
men und Stengeln überwinternde Eimaterial zahl-
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reicher Insektenarten, von denen hier nur aus
wahlmäßig der Falter Erebia ligea (WEIDE
MANN 1988) und die Beißschrecke Metrioptera 
bicolor (HARZ 1964, HARTLEY, WARNE 
1972) genannt werden sollen.
Auch nutzt eine Anzahl von Tierarten die krauti
ge Vegetationsdecke zur Anlage spezieller Über
winterungsquartiere. Als wichtige Beispiele hier
für seien die der Überwinterung von Jungraupen 
dienenden Gespinste der Schmetterlingsarten 
Mellicta aurelia, Euphydryas aurinia und Pyrgus 
alveus angeführt (WEIDEMANN 1988). Eine 
Herbst-AVintermahd wird die Gespinste zerstö
ren und damit die lokale Population vernichten. 
In Kalkmagerrasen der Nordeifel konnten diese 
Arten auf Standorten mit Pflegemahd im Herbst/ 
Winter denn auch nicht angetroffen werden 
(FLEUTER, MICKOLEIT 1990), wohl aber auf 
Brachen oder im Sommer bewirtschafteten Flä
chen.
Die Mahd in der Vegetationsperiode kann eben
falls den Verlust unbeweglicher Entwicklungssta
dien zur Folge haben. Beispielsweise legen einige 
Schmetterlingsarten ihr Eimaterial besonders ex
poniert in oberen Vegetationsbereichen ab. So 
belegt Maculinea alcon die Blüten- und Kelch
blätter des Enzians, bei Cupido minimus werden 
Eier in die Blüten des Wundklee abgelegt (WEI
DEMANN 1988). Die Jungraupen beider Arten 
leben überdies in und von den Blüten dieser 
Pflanzen. Eine Mahd während dieser Phase wird 
daher vorhandene Populationen beider Arten 
vernichten.
Ähnlich exponiert im oberen Vegetationsbereich 
befinden sich die Gespinstsäcke der Sackspinnen 
(Clubionidae). Beispielhaft für diese Spinnenfa
milie sei die Art Agroeca brunnea genannt. Deren 
im Volksmund als Feenlämpchen bezeichneten 
Eikokons hängen an Pflanzenstengeln. Artver
schieden werden die Eikokons der Sackspinnen 
im Sommerhalbjahr angefertigt. Durch Mahd
maßnahmen ab diesem Zeitraum werden sie ent
fernt, was dann gleichfalls das Erlöschen vorhan
dener Populationen zur Folge hat.
In der Gruppe der holometabolen Insekten ist bei 
einer Reihe von Arten das Puppenstadium durch 
eine Mahd besonders gefährdet. Das gilt bei
spielsweise für die Widderchen (Zygaenidae). 
Die überwinternden Raupen fast aller Widder
chenarten schreiten nach einer kurzen Fraßperio
de im Mai/Juni zur Verpuppung. Hierzu klettern 
sie an aufrecht stehenden Halmen empor und 
spinnen dort ihren Puppenkokon (Foto 1). Diese 
aufrecht stehenden Halme samt Kokon werden 
durch Mahd im Zeitraum zwischen Mai und Juli 
erfaßt. Aus bisherigem Kenntnisstand muß be
zweifelt werden, daß die Metamorphose und das 
Schlüpfen der Falter unter diesen Bedingungen 
erfolgreich abgeschlossen werden können — 
selbst wenn das Mähgut noch längerfristig auf der 
Fläche belassen wird. Zu sehr unterscheiden sich 
die mikroklimatischen Gegebenheiten und der 
Parasitierungsdruck für diese Kokons vor und 
nach der Mahd. Auch scheint es zweifelhaft, ob 
Falter, die zum Mähzeitpunkt schon ausgereift im 
Puppenkokon vorliegen, nach der Mahd in der 
Lage sind, sich aus dem Gewirr der bodennah lie
genden Halme zu befreien und dort dann auch 
noch ihre Flügel ausfalten und trocknen zu kön
nen (KRISTAL 1984).

Im praktischen Naturschutz wird versucht, diesen 
unerwünschten Einflüssen der Mahd durch alter
nierende Mähverfahren zu begegnen, bei denen 
jeweils Vegetationsbereiche einer Fläche von 
Mahdmaßnahmen ausgespart bleiben und erst zu 
einem späteren Zeitpunkt gemäht werden, an 
dem nun die zuvor gemähten Bereiche ausgespart 
bleiben.
Hierbei ist jedoch zu berücksichtigen, daß es auch 
bei diesem Verfahren zu Teilverlusten der ent
sprechenden Tiergruppen kommt, die je nach den 
vorhandenen Populationsgrößen kritisch zu beur
teilen sind. Arten mittlerer bis hoher Populations
dichte sind diesbezüglich zwar im Regelfall als un
problematisch anzusehen. Die Tierverluste bei 
Arten mit geringer Populationsdichte -  meist sel
tene Arten — können jedoch zu einer Unter- 
schreitung der Mindestpopulationsgröße führen. 
Da diese wiederum artabhängig ist und in bezug 
auf die Flächengröße variiert (MÜHLENBERG, 
WERRES 1983; PLACHTER 1985), kann mit al
ternierenden Mähverfahren keine generelle Pro
blemlösung zu erzielen sein.

2.2 Weidebewirtschaftung
Die Weidebewirtschaftung einer Fläche stellt de
ren extensivste Nutzungsform dar. Ein dauerhaft 
vorhandener Pflanzenbestand wird hier an Ort 
und Stelle durch Weidetiere selektiv gefressen. 
Damit ergeben sich allgemein gesehen zwar Ähn
lichkeiten zu den zuvor geschilderten Auswirkun
gen der Mahd auf das Tiervorkommen, diese wer
den jedoch z.T. durch den selektiven Verbiß ge
ändert.
Ökologisch bedeutsame Merkmale der Bewei- 
dung sind weiterhin in den über die Fläche verteilt 
anfallenden Exkrementen des Weideviehs (Geil
stellen) sowie in der Beanspruchung und Schädi
gung der Vegetationsdecke und des Oberbodens 
durch den Tritt der Weidetiere zu sehen.
Die Auswirkungen der verschiedenen zur Weide
bewirtschaftung benutzten Tierarten oder Rassen 
sind nicht pauschal zu sehen. Zwischen den ge
bräuchlichen Weidetierarten — Rindvieh, Pferde, 
Schafe und Ziegen —, je nach Beweidungszeit- 
punkt und -dauer, wie auch durch die Besatzdich
te und Nutzungshäufigkeit ergeben sich Verschie
denartigkeiten von faunistisch-ökologischer Be
deutung.

2.2.1 Selektiver Verbiß
Weidevieh vermeidet grundsätzlich die Nah
rungsaufnahme von hartem, stacheligem, 
schlechtschmeckendem oder giftigem Pflanzen
material und solchem, das im Einwirkungsbereich 
der eigenen Exkremente (Geilstellen) aufwächst 
(KLAPP 1971). Auf Kalkmagerrasen mit einer 
beweidungstypischen Pflanzenartenzusammen
setzung wird daher die Vegetationsdecke nicht 
gleichmäßig in einer einheitlichen Höhe durch die 
Beweidung entfernt (Fotos 2, 3, 6), wie dies bei 
den Mahdverfahren der Fall ist. Verschiedenste 
Einzelpflanzen und verstreut liegende Kleinvege
tationskomplexe werden nicht abgefressen und 
sind tierökologisch von erheblicher Bedeutung 
(BRUCKHAUS 1988). Dort bleibt beispielswei
se den blütenbesuchenden Insekten als Nektar- 
bzw. Pollenquelle das Blütenspektrum einer Rei
he von Pflanzen, wie Distel-, Hahnenfuß- und En-
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5
V. Raupen der Widderchen (Zygaeniedae) nutzen aufrechte Halme zur 
Verpuppung. In diesem Fall wird der Falter jedoch nicht erscheinen — der 
Puppenkokon hier wird parasitiert.
2: Rindvieh vermeidet die Futteraufnahme im Einwirkungsbereich des 
eigenen Kotes. Die dort trotz der Beweidung ungestört aufwachsende Ve
getation kann von zahlreichen Tieren als Aufenthaltsort und zum Nah
rungserwerb genutzt werden.
3: Im Saum von stacheligen Pflanzen aufwachsende Vegetation bleibt 
vielfach bei der Beweidung erhalten. Für die Tierwelt entstehen so wichti
ge Kleinlebensräume.
4: Die Gespinste vieler Spinnen — hier, das einer Trichterspinne — finden 
sich nur im Bereich höherer Vegetation.
5: Die Wespenspinne (Radnetzspinne) nutzt vielfach Randbereiche von 
Gebüschen zum Netzbau. Die Zweige eignen sich besonders als Befesti
gungspunkte für die großen und sehr stabilen Netzkonstruktionen, die in 
weiten Teilen dem Heuschreckenfang dienen.
6: Von Rindern beweideter Trockenhang. Bei dieser Beweidungsform ist 
die Vegetation typischerweise ungleichmäßig hoch (selektiver Verbiß, Geil
stellen u. a.), es treten domenbewehrte Gesträuche auf und die Pflanzendek- 
ke wird teilweise verletzt (Störstellen, Trampelpfade), was aus faunistischen 
Pflegeüberlegungen positiv erscheint. Wichtig für eine günstige Wirkung der 
Pflegebeweidung ist weiterhin, daß das Weidevieh den Pflegebereich nur 
zeitweilig aufsucht. Hier wird dies durch die im Vordergrund sichtbare ebe
ne Weidefläche bewirkt.
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zianarten sowie vieler Lippenblütler, trotz der 
Bewirtschaftung auf der Fläche, erhalten. Von 
FLEUTER und MICKOLEIT (1990) konnten 
auf Kalkmagerrasen die mit Rindern bzw. Pfer
den beweidet wurden, an diesen Pflanzen die 
Schmetterlingsarten Colias australis, Lasiommata 
maera, Mellicta aurelia und Aricia agestis ange
troffen werden.
Weiterhin können auch die im schützenden Saum 
von stacheligen Pflanzen oder in Geilstellen auf
wachsenden Pflanzenarten trotz der Beweidung 
von blütenbesuchenden Imagines genutzt wer
den.
Wichtig ist außerdem, daß die in Geilstellen und 
anderen Kleinhabitaten vom Verbiß verschont 
aufwachsenden Kräuter und Gräser einen Anzie
hungspunkt für die Eiablage darstellen. Eier und 
Jungraupen können dort dann unbeschadet ihre 
weitere Entwicklung durchlaufen. Beispiele hier
für sind unter den Schmetterlingen Erebia ae- 
thiops, Erebia ligea, Euphydryas aurinia, Mellicta 
aurelia, Cupido minimus, Cyaniris semiargus, 
Pyrgus malvae und Spialia sertorius, die von 
FLEUTER und MICKOLEIT (1990) ausschließ
lich in Magerrasen mit Rinder- bzw. Pferdebewei- 
dung und z.T. darüber hinaus auf nicht bewirt
schafteten Flächen angetroffen wurden.
Eine weitere faunistische Bedeutung dieser über 
die Fläche verteilten Geilstellen — die nach 
KLAPP (1971) immerhin bis zu 20 % der Gesamt
weidefläche ausmachen können — und der stache
ligen oder schlechtschmeckenden Pflanzen ist in 
dem mosaikartigen Verteilungsmuster zwischen 
kurzrasigen und höherwüchsigen Vegetationsab
schnitten zu sehen.
Das sehr vielseitige Angebot verschiedener öko
logischer Nischen und die reichhaltigere Raum
struktur ermöglicht einer größeren Anzahl von 
Tierarten erst das Vorkommen (GEISER 1983, 
BLAB 1986). Für großwüchsige Insekten wie die 
Langfühlerschrecken Metrioptera bicolor, Me- 
trioptera brachyptera und Decticus verrucivorus 
ergeben sich hier die notwendigen Versteckmög
lichkeiten. Netzbauende Klein- und Großspinnen 
wie Micryphantidae, Linyphiidae und Araneidae 
können hier ihre Spinnfäden günstig befestigen, 
Sackspinnen finden geeignete Befestigungsplätze 
für ihre Gespinstsäcke, um nur einige Beispiele zu 
nennen (Fotos 4, 5).

2.2.2 Kotanfall
Der in Weideflächen anfallende Kot des Weide
viehs wird von zahlreichen Tierarten bewohnt 
und zersetzt. Das Vorkommen derartiger Dung
spezialisten, wie verschiedener Arten von Mistkä
fer (Geotrupes), Dungkäfer (Aphodius), Kot
fresser (Onthophagus), Kurzflügler (Staphylini- 
den) und Zweiflügler (Dipteren) ist daher typi
scherweise nur in beweideten Flächen gegeben 
(WOIKE 1988, BRUCKHAUS 1988).

2.2.3 Trittwirkung
Durch den Weidegang des Viehs kommt es zu ei
ner Beanspruchung und Schädigung der Vegeta
tionsdecke. Diese nach Rasse und Alter des Wei
deviehs unterschiedlich stark ausgeprägt vorkom
menden „Störstellen“ in der Vegetationdecke 
stellen für viele Tierarten wichtige, unter unseren 
Klimabedingungen z.T. unabdingbare Lebens

raumbestandteile dar, welche einer geschlosse
nen Pflanzendecke fehlen. WEIDEMANN 
(1988) berichtet mehrfach davon, daß nach Auf
gabe der Beweidung von Flächen das Fehlen die
ser Störstellen zum Erlöschen von Falterpopula
tionen führte — sei es durch das Ausbleiben ein
jähriger Raupenfutterpflanzen oder sei es auf
grund einer verschlechterten Wärmerückstrah
lung infolge der geschlossenen Vegetationsdecke. 
An Tritt- oder Störstellen erwärmt sich der Boden 
wesentlich stärker als unter einer geschlossenen 
Vegetationsdecke. In der Erwärmbarkeit und 
Wärmerückstrahlung ähneln Störstellen daher 
bodenoberflächlich anstehenden Stein- und Ge
röllbereichen. Das Vorkommen vieler wärmelie
bender Arten ist unter unseren Klimabedingun
gen nur an Stellen mit besonders warmem boden
nahen Kleinklima gegeben. In Magerrasen findet 
sich dies gerade an den durch Viehtritt entstande
nen offenliegenden Bodenabschnitten der Stör
stellen. Derartige „Sonnenbänke“ besitzen für 
viele wärmebedürftige Tierarten wichtige popula
tionserhaltende Funktionen. Dort können sie ihre 
Körpertemperatur im notwendigen Maße aufhei
zen (REMMERT 1985, BRUCKHAUS 1988). 
Dieses gilt für alle Ödlandschreckenarten und vie
le Feldheuschreckenarten wie z.B. Stenobothrus 
lineatus, Omocestus ventralis und Chorthippus 
mollis ebenso wie für wärmebedürftige Schmet
terlingsarten, z.B. Colias australis, Mellicta aure
lia, Aricia agestis und Thymelicus aceton und an
dere wärmebedürftige Tierarten der Magerrasen. 
Darüber hinaus werden entsprechende Trittstel
len gleichermaßen auch von den nur wärmelie
benden Tieren genutzt und besitzen für diese ge
rade in Jahren mit kühlem Sommerverlauf eine 
besondere Bedeutung.
Weiterhin benötigen viele der wärmebedürftigen 
Tierarten auch schon zum termingemäßen Ab
schluß ihrer Embryonalentwicklung einen sehr 
hohen Wärmegenuß, der bei einer geschlossenen 
Vegetationsdecke nicht erzielt werden kann 
(WEIDEMANN 1988, BRUCKHAUS 1986). 
Beispielhaft konnte dies auch bei verschiedenen 
Feldheuschreckenarten von Kalkmagerrasen der 
Nordeifel gezeigt werden (BRUCKHAUS 1990). 
Neben der reinen Wärmewirkung erfüllen unbe
wachsene Bereiche aus anderen Gründen den Le
bensraumanspruch mancher Tierarten, die bei ei
ner geschlossenen Vegetationsdecke nicht in Er
scheinung treten. Hier sollen beispielhaft die 
Springspinnen Erwähnung finden, die ihre Nah
rungsobjekte auf Freiflächen optisch wahrneh
men, anpirschen und dann im Sprung erbeuten. 
Auf Grundlage dieser Art des Beuteerwerbes fin
den sich die Springspinnen auf vegetationslosen 
oder nur schütter bewachsenen Flächenstücken 
ein (BRAUN, RABELER 1969).

2.2.4 Weidetierarten
In der Art und Weise der Nahrungsaufnahme un
terscheiden sich sowohl die gebräuchlichen Wei
detiere Rindvieh, Schaf und Pferd als auch deren 
Rassen untereinander zum Teil in ebenso erhebli
chem Maße, wie diese z.B. auch für die Trittwir
kung der Hufe und Klauen der einzelnen Weide
viehtypen gilt (WASSERMUTH, REUTER & 
SCHERTLER 1974, KORN 1987, WOIKE 
1988). Dementsprechend ergeben sich zwischen
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den Arten bzw. Rassen Unterschiede, die bei ei
ner Pflegebeweidung als tierökologisch bedeut
sam eingeschätzt werden müssen.
Die Beeinflussung der Weiden durch das Weide
vieh, die sich über das Futterspektrum, selektives 
Fressen, die Verbißhöhe und die Trittwirkung der 
einzelnen Tierarten auf die Fauna auswirkt, wird 
darüber hinaus in weiten Teilen durch die Hal
tungsformen, Weideführung, Besatzdichte, Be- 
weidungsdauer und den Beweidungszeitpunkt 
modifiziert. Daher sollen an dieser Stelle auch nur 
einige generelle Aussagen zu den Weidetierarten 
gemacht werden:

Pferde: Im Gegensatz zu den Wiederkäuern ist 
das Gebiß des Pferdes im Ober- und Unterkiefer 
mit Schneidezähnen ausgerüstet. Aus diesem 
Grund werden Pflanzen regelmäßig sehr boden
nah abgebissen. Pferdeweiden sind daher häufig 
extrem kurzrasig. Der harte Tritt des Pferdehufes 
bewirkt deutliche Verletzungen der Vegetations
decke. Dies gilt insbesondere für oft aufgesuchte 
Steh- und Laufflächen. Vielfach suchen Pferde 
wiederholt ein und denselben Bereich zur Abgabe 
der Exkremente auf. So entstehen mehrere Qua
dratmeter große Flächen, die durch den starken 
Exkrementanfall nicht weiter befressen werden. 
Durch eine Pferdebeweidung kann eine Reihe der 
genannten faunistisch-ökologischen Pflegekrite
rien erfüllt werden. Jedoch kann es unter Um
ständen zu unerwünscht starken Trittbelastungen 
kommen. Auch erscheinen ungewollte Nährstoff
anreicherungen an den Plätzen der Exkrementab
gabe gegeben. Eine Pflegebeweidung der Mager
rasen durch Pferde erscheint daher nur einge
schränkt sinnvoll zu sein.

Schafe: Das kleine, schmale Maul dieser Wieder
käuer ist für die gezielte Futteraufnahme von 
Pflanzenmaterial bis kurz über der Bodenoberflä
che besonders gut geeignet. Daher zeichnen sich 
Schafweiden ähnlich den Pferdeweiden regelmä
ßig durch eine extrem kurzgrasige Vegetations
decke aus. Die Schafklaue belastet die Vegetat
ionsdecke nur in geringem Maße. Die Narben
dichte wird durch die Trittwirkung mehr geför
dert als beeinträchtigt (was bekanntlich bei der 
Deichschäferei ausgenutzt wird). Die Meidung 
der Futteraufnahme im Bereich der eigenen Ex
kremente ist bei Schafen nur gering. Hierdurch, 
wie auch durch die geringe Größe der Exkremen
te, sind in Schafweiden keine Geilstellen anzu
treffen. Größere Bereiche mit ungestörtem Pflan
zenwachstum fehlen hier vollständig.
Die faunistisch-ökologischen Anforderungen ei
ner Pflegebeweidung werden durch Schafe daher 
nur teilweise erfüllt. Das Fehlen von größeren un
gestörten Vegetationsabschnitten ist bei der 
Schafbeweidung besonders nachteilig.

Rinder: Durch eine drehende Zungenbewegung 
wird vom Rindvieh Pflanzenmaterial ins Maul ge
zogen, wobei die von der Zunge gehaltenen 
Pflanzenteile abreißen. Die Halme reißen dabei 
in unterschiedlicher Höhe ab. Ein Fraß bis auf 
den Boden kann so von Rindern nicht erzielt wer
den. Durch diese Futteraufnahme wird die Vege
tationsdecke durch Rinder ungleichmäßiger und 
weniger tief abgeweidet als durch Pferde und 
Schafe. Bei der Trittbelastung gibt es deutliche 
Unterschiede zwischen der Wirkung von Jungtie

ren und leichten Rassen einerseits und schweren 
Rassen andererseits. Die Pflanzendecke wird von 
den Klauen schweren Rindviehs deutlich beein
trächtigt. Speziell in hängigen Weideflächen kön
nen so bei der Beweidung regelrechte Trittpfade 
entstehen. Rindvieh vermeidet die Futteraufnah- 
me an den eigenen Exkrementen. Anders als 
Pferde suchen Rinder nicht regelmäßig die glei
chen Plätze für die Abgabe ihrer Exkremente auf. 
Die von ihnen wegen ihrer Ausscheidungen nicht 
befressenen Vegetationsabschnitte sind daher 
kleinräumiger und gleichmäßiger über die Fläche 
verteilt als bei Pferden.
Die faunistisch-ökologischen Gesichtspunkte der 
Pflegebeweidung können in weiten Teilen durch 
eine Rinderbeweidung erreicht werden. Beachtet 
werden sollte allerdings die Stärke der Narben
verletzungen, die von Gewicht und Größe des 
Rindviehs abhängig ist.

3. Pflegeempfehlungen aus 
tierökologischer Sicht

Aus der landwirtschaftlichen Nutzung entlassene 
Grünlandgesellschaften bedürfen zum Erhalt der 
spezifischen Tierpopulationen einer regelmäßi
gen Pflege. Die Pflegeform sollte dem histori
schen Vorbild der althergebrachten Flächennut
zung möglichst nahe kommen, da nur so eine Er
haltung der an diese Nutzungen angepaßten, 
meist seltenen Arten möglich ist. Die Pflegemaß
nahmen müssen damit den Lebensraumansprü
chen dieser typischen Faunenbestandteile genü
gen. Bedingt durch die charakteristischen Aus
wirkungen von Beweidung und Mahd auf die 
Ausprägung von Tiergemeinschaften, sollten bei
de Verfahren für die Pflege genutzt werden. 
Ehemals beweidete Kalkmagerrasen (Enzian- 
Schillergrasrasen) sollten daher wieder beweidet 
werden, früher regelmäßig gemähte Flächen be
dürfen einer Pflegemahd.
Als wesentliches Entscheidungskriterium für die 
Pflegeform und den Pflegezeitpunkt kann weiter
hin das festgestellte Tierarteninventar der jeweili
gen Fläche dienen. Das Vorkommen bestimmter 
Schmetterlingsarten kann besonders gut für die 
Beurteilung herangezogen werden, da diese unter 
dem Pflegeaspekt stellvertretend auch für eine 
Anzahl weiterer Tierarten angesehen werden 
können.

Beweidung
Zur Erhaltung selten gewordener, typischer Fau
nenbestandteile der ehemals beweideten Kalk
magerrasen ist dife Beweidung der Enzian-Schil- 
lergrasrasen notwendig. Unter den gebräuchli
chen Weidetierarten ist aus tierökologischer Sicht 
leichtes Rindvieh hierzu besonders gut geeignet 
(Abb. 6) (vergl. 2.2.4 Weidetierarten). Klein
wüchsige Rindviehrassen sollten daher im Regel
fall für die Beweidung der Enzian-Schillergrasra
sen herangezogen werden, auch scheint die Hal
tung von Jungrindern praktikabel. Die aufgetrie- 
bene Tierzahl und die Beweidungsdauer sollten 
im Einklang mit der zur Futteraufnahme verfüg
baren Pflanzensubstanz der Fläche stehen. Allge
mein sollte einer geringeren Anzahl von Tieren — 
und damit einer längeren Beweidungsdauer — der 
Vorzug gegeben werden gegenüber der kurzfristi
gen Beweidung mit einer hohen Tierzahl. Hier
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durch wird ein weniger schlagartig erfolgender 
Beweidungseffekt erzielt, der dadurch für die im 
Magerrasen beheimateten Faunenelemente scho
nender ist. Ideal erschiene eine Beweidung, bei 
der die Rinder regelmäßig für einige Stunden am 
Vormittag auf dem Magerrasen grasen können, 
dann aber bis zum nächsten Morgen auf andere 
Flächen ausweichen müssen. Zur frühzeitigen 
Ausbildung der von weiterem Verbiß verschon
ten Geilstellen muß die Beweidung kurz im An
schluß an den Vegetationsbeginn erfolgen, also 
mit Einsetzen der Aktivität der Tiere, die aus der 
Winterruhe erwachen. Mit dem Abschluß der 
Hauptpopulationszeit (Vegetationsende) oder 
bei einsetzendem Futtermangel (z.B. in der mitt- 
sömmerlichen Wachstumsdepression zwischen 
Juli und August) ist die Beweidung zu unterbre
chen.

Mahd
Unabhängig von der Flächengröße und vom Zeit
punkt der Maßnahme sollte die Mahd von Kalk
magerrasen hauptsächlich in alternierender Form 
erfolgen. Im Jahresverlauf soll die Mahd nur auf 
der halben Gesamtfläche durchgeführt werden, 
wenn die Flächen räumlich isoliert liegen. Auch 
eine Erstpflege muß dementsprechend abschnitt
weise auf mehrere Jahre verteilt werden. An die
ser Stelle sei allerdings auf die schon oben ange
sprochene Problematik von Flächenumfang und 
Populationsgröße verwiesen (vergl. 2.1.2).
Aus faunistischen Gründen erscheint auf Kalk
magerrasen eine Mahd zwischen Mitte Juli und 
Anfang September am günstigsten.
Zwischen Mai und Juli sollte die Mahd auf Kalk
magerrasen unterbleiben, wenn dort Vertreter 
der Zygaeniden angetroffen werden, bei einem 
Vorkommen von Cupido minimus sollte nicht vor 
Mitte August gemäht werden. Um Tierverluste zu 
minimieren ist das Mähgut auf der Fläche zu 
trocknen und als Heu abzutransportieren. Auf 
einzelnen großflächigen Kalkmagerrasen kann 
unter Umständen auch bei Vorkommen der ge
nannten Falter frühzeitig eine Teilfläche gemäht 
werden.
Mahdmaßnahmen ab Frühherbst bis zum Ende 
des Winterhalbjahres erscheinen zur Pflege von 
Flächen vertretbar, sofern dort keine der im fol
genden — für den Naturraum Nordeifel auswahl
mäßig — genannten Schmetterlingsarten ange
troffen werden:
1. Erebia ligea, 2. Euphydrias aurinia, 3. Mellicta 
aurelia, 4. Pyrgus alveus. Tritt mindestens eine 
dieser Arten in einer Fläche in Erscheinung, so 
sollte die Mahd schon zu einem früheren Zeit
punkt (im Juli/August) erfolgen. 4

4. Zusammenfassung
Die Erhaltung naturnaher Biotope setzt Pflege-/ 
Bewirtschaftungseingriffe voraus. Auf der 
Grundlage faunistischer Erhebungen auf Kalk
magerrasen der Nordeifel (NRW) und Literatur
hinweisen werden ursächliche Zusammenhänge 
zwischen den Bewirtschaftungseingriffen und 
Vorkommen bzw. Ausbleiben von Tierarten dar
gestellt. Die Auswirkungen der Mahdbewirt
schaftung auf das Tierartenvorkommen werden

dabei der Weidebewirtschaftung gegenüber ge
stellt. Beide Bewirtschaftungsweisen unterschei
den sich faunistisch bedeutsam in der Vernich
tung des Futterangebotes der Primärkonsumen
ten sowie im Export bzw. der Vernichtung unbe
weglicher Entwicklungsstadien. Wesentliche Un
terschiede zeigen sich durch den selektiven Ver
biß und Kotanfall sowie in der Trittwirkung zwi
schen den Verfahren ebenso wie bei den einge
setzten Weidetierarten untereinander. Hierauf 
wird am Beispiel von naturschutzrelevanten Tier
gruppen eingegangen. Abschließend werden aus 
tierökologischer Sicht für Kalkmagerrasen Pfle
geempfehlungen gegeben.
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